
Weltrekordlerin Griffith Joyner*: Unerreic
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„Die Ausländerquote sollte
auf zwei Spieler pro

Klub reduziert werden“
L e i c h t a t h l e t i k

In der
Sackgasse
Weniger Doping, weniger Rekorde,
keine Stars – der Leicht-
athletik droht der Sturz in die
Belanglosigkeit.

o immer Liesel Westermann
Krieg, 49, ihre NachfolgerinneW beobachtete,verging ihr „die

Freude amSport“. Der ehemaligenDis-
kuswurf-Weltrekordlerin kamen die
kraftstrotzenden Athletinnen „wie Ro
boter“ vor: „fremdbestimmt imFeldzug
hbar weit weg
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der politischen Systeme“. MitAbscheu
registrierte die olympische Silbermeda
lengewinnerin von1968 die produzier-
ten Rekorde, an denen „Ärzte undChe-
miker mitfummeln“.

Neuerdingskann die Oberstudienrä
tin aus Solingen dieerreichten Weiten
„wieder nachvollziehen“.Denn 25Jahre
nach ihren eigenenRekordenbewegen
sich die Diskuswerferinnen auf ihrem
damaligen Niveau. Mit ihrerBestlei-
stung wäre Liesel Westermann heut
unter den Top ten derWeltrangliste.

Es ist, alshabesich das Rad der Ge
schichtezurückgedreht. Die Leichtath
letik, die so eng mit dem Fortschritt

* Bei ihrem Olympiasieg über 100 Meter 1988 in
Seoul.
nien, Schwedenoder Schweiz, haben
bei der WM positiv überrascht. Und
weil die Ausländer in derBundesliga
meist Schlüsselpositioneneinnehmen
bin ich sogardafür, die Ausländerquo
te auf zwei Spieler pro Klub zuredu-
zieren. Auch wenn uns der eineoder
andereStardannfehlt.
SPIEGEL: Sie haben malgesagt, Profis
seien Egoisten. Müssen Sie das a
Trainer bekämpfen, damit einKollek-
tiv entsteht, oder können Siesich das
auch zunutze machen?
Hitzfeld: Beides. Ein Torjäger muß e
gensinnig sein. Sonstmacht er keine
Tore. Wenn er jedoch aus spitzem
Winkel aufs Tor schießt, muß ich ih
daran erinnern, daßFußball ein Mann
schaftssport ist.Aber ich bin ja froh,
wenn einer im Strafraum Verantwo
tung übernimmt, insDribbling geht –
und dabei riskiert, hängenzubleib
und ausgepfiffen zuwerden. Einer, de
nie aufs Tor schießt,kann auch nicht
als Versager abgestempelt werden.
einen brauche ichabernicht.
SPIEGEL: Im Endspurt dervergange-
nen Saisonkletterte dieBorussia noch
vom 13. auf den 4. Platzempor. Sie
schwärmten vom „Charakter“, den Ih
Team dabei gezeigthabe. Wiedefinie-
ren Sie Charakter beiFußballern?
Hitzfeld: Jeder identifizierte sich wie-
der mit den Kollegen. Wirsind 19mal
mit 0:1 in Rückstand geraten. In d
Bundesligakann man da heute zu 7
Prozent dasSpiel nicht mehr gewin-
nen. In der Hinrunde haben wirsolche
Spiele prompt verloren. Zuletzt hatte
wir wieder diese nervliche Stabilitä
das Spielumzubiegen. Ich würde Cha
rakter mit psychischer Substanzüber-
setzen.
SPIEGEL: Aber im Zeitalter der totalen
Fernsehbeobachtunggilt gerade da
energische Eingreifen am Spielfeldra
als heroische Tat eines entscheidun
freudigen Trainers.
Hitzfeld: Wenn ich rumschreie und ge
stikuliere, wäre das fürmich sicher
werbewirksamer,aber dieses Showge
habe lehne ich ab.Wenn ich merke
daß die Elf zu leger und unkonze
triert ist, kann ich auch mal lautwer-
den. Wenn dieMannschaft ihr Beste
gibt, aber vielleicht ausAngst, Nervo-
sität oder Verunsicherung Fehle
macht, muß ich draußenRuhe bewah-
ren. Mich dann öffentlich zu produzie
ren wäre einfachabervöllig falsch.
SPIEGEL: Im Januar mußten Siewegen
eines Darmdurchbruchs überNacht
operiert werden. Drei Wochen spät
standen Siewieder auf dem Trainings
platz. Riskieren SieIhre Gesundheit?
Hitzfeld: Ich hoffe nicht. Zugegeben
nach der Operation sah ichnicht be-
sonders gut aus.Aber ich habe im
Sommerurlaub dreiKilo zugenommen
Ich bin fit.
SPIEGEL: War die Erkrankung ein
Streßsymptom?
Hitzfeld: Eindeutig nein, sagt mein
Professor. Das hat mir sehr geholfe
denn sonsthätte ich mir ernste Gedan
ken über meinenBeruf machenmüs-
sen. MeinenempfindlichenMagen ha-
be ich im Griff.
SPIEGEL: Sie scheinen auch sonstalles
immer im Griff haben zuwollen. Ko-
stet diese Selbstkontrolle nichtviel
Energie?
Hitzfeld: Das kostet Substanz. Ich w
als Kind jähzornig und eigensinnig, ha
be mir Toleranz undRuhe angeeigne
– auch als Profifußballer. Als Traine
habe ich das dannfortgesetzt. Es wa
-

immer ein Ziel von mir, den Medien ge
genüber mein Gesichtnicht zu verlie-
ren, Lockerheit zu zeigen.
SPIEGEL: Fühlen Sie auf der Traine
bankmanchmalOhnmacht?
Hitzfeld: Natürlich. Man fühltmit, man
ist total ausgelaugt. Man ist körperlic
am Ende,wenn man insBett geht. Und
am nächsten Morgen muß man wied
Kraft und Optimismus ausstrahlen.
SPIEGEL: Dennoch werden Sieauch in
zehn Jahren noch nach Niederlage
schlecht schlafen?
Hitzfeld: Wenn mannach Niederlage
nicht mehr schlecht schläft, muß ma
aufhören. Ich ärgeremich über jede
Niederlage, auch wenn ich auf eine
Provinzturnier im Elfmeterschießenver-
liere. Das muß so sein. Y
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Speerwerfen
Jahresbest-
leistungen
der Frauen
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Jahresbest-
leistungen
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streben verknüpftist, meldet Stagnatio
und Rückschritt. In den meistenDiszi-
plinen ist die Maxime desHöher-
Schneller-Weiter nur nochMakulatur.
Viele Rekordmarkensind unerreichba
weit weg.

Auf der Suche nacheinerneuenWelt-
anschauunghaben die zurBescheiden
heit gezwungenenFunktionäre modi-
sche Schlagworteentdeckt: Wettkampf
spannung stattRekordhatz, Ästhetik
statt Leistungsdruck.Doch gleichzeitig
fehlen derSportart Stars, die dassaube-
re Image verkörpern – derLeichtathle-
tik droht der Absturz in dieBelanglosig-
keit und damit die ökonomische Krise

Der alte Rekordfetischismus hat d
Kernsportart derOlympischen Spiele
„in die Selbstzerstörung getrieben“,sagt
der SportvermarkterGünther Lohre
ein ehemaliger Stabhochsprungmeis
In den USA, dieimmer noch die beste
Athleten stellen, finden die nationale
Meisterschaften fastunter Ausschluß
der Öffentlichkeitstatt. Das Fernsehe
nimmt kaum Notiz von denWettkämp-
fen.

Auch in Deutschland steckt die
Leichtathletik „in derSackgasse“ (Loh-
re), die Suche nach Sponsorenwird für
Athleten und Sportfestorganisatore
immer schwieriger. Das traditionell
Koblenzer Meeting mußte ausfallen,
der Deutsche Leichtathletik-Verban
(DLV) klagt überNachwuchssorgen.

Die Leichtathletik bezahlt die Straf
für jahrzehntelangen Betrug.Seitdem –
nach dem Sündenfall von BenJohnson
im Jahre1988 erst vereinzelt,dann im-
mer häufiger – auch im Training auf Do
ping kontrolliert wird, gehen dieLei-
stungen nicht nur in denKraftdiszipli-
nen bergab (sieheGrafiken).

Selbst dertalentierteste Sportler un
der größte Trainingsaufwandkönnen
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den Verzicht auf pharmakologisch
Unterstützungnicht wettmachen. De
Weltrekord über 100 Meter (10,49 Se-
kunden) vonFlorence Griffith Joyner,
schätzt dieDeutscheMeisterin Melanie
Paschke,„wird nie mehr gebrochen“.
Die derzeit zehnschnellsten400-Me-
ter-Läuferinnen sind im Durchschnitt
sogar sechs Zehntelsekundenlangsa-
mer als vor zehnJahren.Ähnlich ekla-
tant gingen die Wurfleistungen de
Männerzurück.

Auch wenn die Sportfestveranstalt
die Marken für die Weltrekordever-
schämt beiseitegeräumt haben und d
Fernsehmoderatorenwortreich um das
Thema Doping herumreden – der Z
schauer ist aufgeklärt.Jede sportliche
Höchstleistung wird kritisch beäugt,
schließlich werden dieZweifel an der
Sauberkeit doch immer wieder bes
tigt.

Beispiel Diskus: Die Bulgarin Zwe
tanka Christowa war1991 Weltmeiste-
rin, zwei Jahre späterwurde sie des
Dopings überführt. Die Chinesin Xiao
Yandling war Weltbeste1992, noch im
selbenJahr wurde siepositiv getestet
Die aktuelle Weltrangliste führt di
Australierin Daniela Costian an. A
sie noch fürRumänien startete, war s
24 Monate wegen Anabolika-Konsum
gesperrt.
Weil einigen Disziplinen der „Ruf de
Unsauberen“ (Lohre) wie einStigma
anhaftet, ist mit ihnenkein Geldgebe
mehr zulocken. Selbst Diskusweltmei
ster Lars Riedel, der inseiner körperli-
chen Formvollendung dem antikenDis-
kobol von Myron gleicht, taugt weder
zum Helden für die Werbewirtschaf
noch zum Vorbild für dieJugend. Die
DLV-Werfer gründeten zwecks Ver-
marktung sogar einen eigenenVerein,
die Resonanz war mager.

Wie soll man demNachwuchsaber
auch die Karriere einer Ilke Wyludda
25, erklären? Mit74,40 Meter hält die
Diskuswerferin aus Halle den deutsch
Jugendrekord –dieseWeite hat auf de
ganzen Weltseit fünf Jahren außer ih
keine erwachseneFrau mehrerzielt, sie
selbst wirft derzeit achtMeter kürzer.
Sabine Sievers, diehochtalentierte deut
scheJugendmeisterin aus Wattensche
liegt mehr als 18 Meter hinterWyluddas
Bestmarke.

In einer Imagebroschüre verbreit
DLV-Präsident HelmutDigel die Leit-
ideen („Wettkampfkultur stattRekord-
leichtathletik“) für den Weg insJahr
2000. Doch bisher sind es nur einzeln
Athleten wie Melanie Paschkeoder
der ZehnkämpferPaul Meier, die eine
Trendwendeglaubhaftverkörpern.

Wie langedauert es, bis dasPublikum
merkt, daß imSport heuteschon allein
Sauberkeit Fortschrittbedeutet? Und
kann die Leichtathletik im Buhlen um
TV-Sendezeiten überhaupt auf (Re
kord-) Sensationen verzichten?

Schon bei den Europameistersch
ten, die in dieser Woche in Helsink
stattfinden, werden Spannungsmome
fehlen. Immer deutlicher spürt die
Leichtathletik, daß ihr parallel zumLei-
stungsabfall die Stars ausgegangensind.
Große Athleten wie die Sprinter Carl
Lewis, 33, und Linford Christie, 34, ha
ben ihrenLeistungszenitüberschritten
Ausnahmekönner wie derStabhoch-
springer SergejBubka starten nurnoch
dort, wo es ammeisten zu verdiene
gibt.

Allein die Rekorde dererfolgshungri-
gen Afrikaner und der „knabenhafte
Frauen“(Sport, Zürich)aus China kön
nen keine Begeisterung entfachen –
die Zahlmeister ausEuropataugen die
schnellenLäufer aus denEntwicklungs-
ländernnicht alsWerbefiguren.

Sportvermarkter Lohre befürchtet
folglich „den Niedergang“ der ganze
Sportart. Bevor derWert der Sauber-
keit honoriert werde, sei dieLeichtath-
letik womöglich „ausgeblutet“ und „au
unbestimmteZeit bedeutungslos“. Y


